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VO'  -

Karl Hausberger

Dıie Geschichte der königlich-bayerischen Lyzeen des Jahrhunderts, jener nach
staatskırchenrechtlichen Maxımen organısıerten philosophisch-theologischen Lehr-
anstalten, deren Anfänge zumeiıst iın das Zeitalter der Katholischen Retorm zurückrei-
chen un! die nach dem Ende der Monarchie allesamt Hochschulen aufstiegen,
allerdings ohne Promotions- un! Habilıtationsrecht, hat noch keine übergreifende
Darstellung ertahren. Als Spezialschulen für den Theologennachwuchs nahmen diese
Studienanstalten ıne Zwitterstellung zwıischen den Universıitäten und Gymnasıen eın
und verfolgten den Zweck, die akademische Ausbildung Z geistliıchen Beruft für
dıejenigen vermitteln, die keine Uniiversıität besuchten. Dabei zielte der 1ın den
Lyzeen angebotene Fächerkanon weıt über das hinaus, W as heute iın theologischen
Studienordnungen testgeschrieben 1St Namentlich 1n der „Philosophischen Sektion“,
die sıch neben den Sparten der Philosophıie auf weıte Bereiche der allgemeinen w1ıe
vaterländischen Geilstes- und Kulturgeschichte erstreckte und ebenso die wichtigsten
naturwissenschaftlichen Wıssensbereiche einbezog, sollte den künftigen Geıistliıchen
ıne möglıchst umftassende Allgemeinbildung vermuttelt werden, ehe s1ie sıch dem Stu-
dium der Theologie 1im eigentlichen Sınne zuwandten. Dementsprechend eizten sıch
auch die Lehrkörper dieser Lyzeen AUS Vertretern unterschiedlichster Diszıplinen
einer Art „Universıitas lıtterarum“ 1M kleinen ZUSaIMMECN, und nıcht selten gehörten
ıhnen Persönlichkeiten al die 1ın der stillen Abgeschiedenheit iıhrer Wiırkungsorte
Bamberg, Dıllıngen, Freising, Passau oder Regensburg Hervorragendes leisteten und,
wıewohl oft kaum beachtet, die gelehrte Forschung eın Stück voranzubrin-
sCH vermochten. Zu ıhrem Kreıs dart auch der Priester Ferdinand Janner gezählt Wer-
den, der ber wel Jahrzehnte Regensburger Lyzeum als Kırchen- und Kunst-
hıistoriker VO hohem Rang gewirkt hat

Der Lebensweg
Ferdinand Janner erblickte Februar 1836 Hırschau in der Oberpfalz als

Sohn des Knabenschullehrers un! Chorregenten Johann Baptıst Janner und dessen
FEhefrau Theresia, geborene Nıfl, das Licht der Welt ach dem Besuch der Volks-
schule 1ın seıner Heımatstadt Lrat der mıiıt grofßer Wiılßbegierde und Lerneiter aus-

gestattele, auch besonders musısch begabte Bub 1m Herbst 184 / iın die Zzweıte Vor-
bereitungsklasse des Gymnasıums ın Amberg eın, das 1854 mMiıt glänzendem Erfolg
absolvierte. Nıcht 1Ur dafß der bescheidene Schüler die Reifeprüfung mıiıt der (sJesamt-
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NOTtE „sehr 66  gut ablegte, das Abiturzeugnis VO August 1854 bescheinigt darüber
hinaus, der Lehrerssohn A4US Hırschau habe „un' Mıtschülern 1M Allgemeinen
den 1.ten Fortgangsplatz erhalten, 1mM sıttlichen Betragen sıch die Note sehr
lobenswürdig un! iın der Religionslehre die Note sehr guL rworben“. Ent-
schlossen, Priester werden, besuchte Ferdinand 854/55 die phılosophischen
Kurse des Amberger Lyzeums un!: erhielt sodann eın Stipendium seiner Vaterstadt,
das ıhm die Fortsetzung des Studiums der Theologischen Fakultät der Universıiutät
Würzburg ermöglıchte, iın welcher damals bereıts die VO  } Rom nachhaltig gefÖör-
derte Neuscholastık das Feld beherrschte. SO wurden seinen maßgeblichen, ıhn
entscheidend prägenden Lehrern dreı vormalıge Germanıiker, nämlıch der Kırchen-
hıstoriıker Joseph Hergenröther (1824—1890), der Apologet Franz Hettinger
(1 9—1 890) un! der Dogmatiker Heıinrich Joseph Denzinger 819-—1 883), letzterer
Vertasser des bekannten „Enchirıdion symbolorum“.

Nachdem Janner 1M Sommer 1857 als Kandıdat des zweıten theologischen Kurses
die VO' der Würzburger Fakultät ausgeschriebene Preisirage mit Auszeichnung gelöst
hatte, bat Autnahme in das Regensburger Klerikalseminar, sıch auf den seel-
sorgerlichen Dienst vorzubereıten. Am August 1858 empfing CI', erst zweıund-
zwanziıgjährig, AUS der and des Bischotfs Ignatıus VO' denestrey (1858—1906)
iın Regensburg die Priesterweihe. Auf Verwendung seınes Heıimatpfarrers erhielt der
Neupriester keıine feste Anstellung, sondern durtte ZUr pastoralen Mithilfe iın Hırsch-

be] seınen Eltern wohnen bleiben, „da “  er Ww1e das Biıttgesuch Zur Begründung
anführte, „VOTFr der and hıer und 1m nächsten Schuljahr ın Würzburg seiıne Studien
tortzusetzen gedenkt“. Gleichwohl wurde Janner VO' Ordinarıat Aprıil 1859
angewlesen, „siıch schleunigst als Aushilfspriester nach Kırchenlaibach begeben“,
und 18 Juniı in der gleichen Funktion nach Tirschenreuth geschickt, ehe INnan ıhn
1m Herbst 859 definıtıv für eın Promotionsstudium ın Würzburg freistellte. Dort
arbeıitete nahezu wel Jahre hındurch eiıner Diıssertation ZU Thema „De tactıs
dogmaticıs“ (Wirceburgi un! erhielt hierfür nach öttentlicher Diısputatiıon

Julı 1861 den Doktorgrad der Theologie mıiıt dem Prädikat „Sul CUu laude“
verliehen. Wieder ın das Heımatbistum zurückgekehrt, wurde Dr Janner 1M Oktober
861 ZU Kooperator ın der Stadt Weiden bestellt un: ım Jahr darauf als Prätekt ın das
Bischöfliche Klerikalseminar Regensburg berufen In diıeser Posıtion hatte
anderem den etzten theologischen Kurs 1n das Missale, das revier SOWIe iın den (Cate-
chismus OMAaNus einzuführen un! das Fach „Anleitung Zu geistlichen Geschäfts-
stil“ geben Im Frühjahr 1863 sıch der Prätekt des Priesterseminars dem
Pfarrkonkurs un! erzielte dabei 81 Teiılnehmern mıit einer Gesamtnote VO 1,39
einen hervorragenden zweıten Platz Daß aber die Pfarrseelsorge nıcht Zr Lebens-
aufgabe Janners werden sollte, schıen endgültig festzustehen, als ıhn das Königliche
Staatsminıisterium des Innern für Kırchen- un! Schulangelegenheiten durch Dekret
VO 21 Januar 1863 ZUuU Protessor für Relıgion, Geschichte und hebräische Sprache

Gymnasıum der rheinpfälzischen Bischofsstadt Speyer Bereıts wel
Jahre spater, Maı 186/, erhielt der einunddreıfßigjährige Gymnasıallehrer eınen
ehrenvollen Ruft auf den Lehrstuhl für Kirchengeschichte, christliche Archäologie und
Kunstgeschichte Regensburger Lyzeum, der durch die Ernennung des Geıistlichen
Rates Dr Karl Wılhelm Reıischl (1818—1873) Z Protessor der Moraltheologie
der Universität München vakant geworden WAar.

Die wenıgen Zeugnisse, die über Janners akademische Lehrtätigkeit autf uns gekom-
INnen sind, stımmen darın übereın, dafß sıch der vielseitig begabte Oberpfälzer bei sel-
nen Hörern ob „des Anregenden un:! Belehrenden seınes Vortrags“ und ob seınes
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„heıteren Gemuüts“ hoher Wertschätzung erfreute. Und VO den tacettenreichen
Kenntniıissen des Kırchen- un Kunsthistorikers anderem die Nachricht,
Janner habe 1ın seıne kunstgeschichtlichen Vorlesungen „nıcht blofß die SOgeENANNLLEN
beschreibenden Künste (Architektur, Plastık, Malereı), sondern auch noch die Poesıe
miıteinbezogen“. Zeıtweılıg las iın Vertretung des kränklichen Kollegen Dr Johann
Baptıst Englmann (1817—1886) o die Fächer Kırchenrecht un! bayerisches Ver-
waltungsrecht. Dabe! WAar Janner selbst keineswegs VO  3 robuster Gesundheit. Seine
ıhn ımmer wieder quälenden „Hals- und Brustaffektionen“ haben iıhn schließlich auch
dazu bestimmt, beim Kultusministerium vorzeıtige Versetzung ın den Ruhestand
nachzusuchen. Mıt Ministerialentschließung VO Dezember 1888 wurde seıner
Bıtte entsprochen. ach dem Ausscheiden A4US dem akademischen Lehramt, dem
sıch über Zzwel Jahrzehnte mıiıt aNZCI Hıngabe gewidmet hatte, verbrachte Janner —-
nächst eın knappes Jahr ın Amberg. Dann ZOS sıch als Kommorant ın seıne Vater-
stadt zurück un! lebte 1M selbsterworbenen Heım, dem SsSoOgenannten Janner-Schlöß-
chen Hiırschau, dem privaten Studium und Werken der Wohltätigkeit. Dort 1st der
anerkannte Gelehrte un! vorbildliche Priester Träger des türstlich-hohenzoller-
schen Hausordens 11L Klasse und bischöflich-regensburgischer Geıistlicher Rat selt
März 1883 Allerheiligentag 1895 nach längerem Leiden 1mM sechzıgsten Lebens-
jahr 1ın die Ewigkeıit abberutfen worden. Seine letzte Ruhestätte auf dem heimatlıchen
Gottesacker ziert eın würdiges Denkmal.

Fın breitgefächtertes ()euvre

Den eindrucksvollsten Beweıs für Janners vielseitige Begabung und wıssenschaft-
lıche Neigung jefert seın lıterarısches Werk Es davon, da{fß der Regensburger
Lyzealprotessor nıcht L1UTr auf dem tortschreitend sıch ausweıtenden Felde der kırch-
lıchen Hıstoriographie mıiıt Einschlufß ıhrer Hıltswissenschaften und Spezıaldiszipli-
NCI, insbesondere der Liturgie- und Rechtsgeschichte, Hause Warl, sondern da{fß
auch 1ın der autstrebenden kunstgeschichtlichen Forschung eın gewichtiges Wort miıt-
zureden verstand. Dabei tällt auf, da{fß die Begeisterung für die historisch-kritische
Methode die Beschäftigung mıiıt der spekulativen Theologie, 1ın der sıch Janner
Würzburg die ersten wiıissenschaftlichen Lorbeeren erworben hatte, Ww1e VO selber in
den Hıntergrund treten 1eß ach seınem als Programm der Studienanstalt Speyer
1866 veröffentlichten Beıtrag „Infallıbılem Ecclesiam Catholicam SS5C in diiudicandis
factıs dogmaticıs“, welcher nochmals den Forschungsgegenstand der Dıssertationaufgriff, sollte Janner nıe mehr „de factıs dogmaticıs“ seıne Stimme erheben. ber-
haupt WAar das damals auch un! gerade be] den Theologen beliebte Streitgesprächnıcht seıne Sache SO vertafßte seıne einzıge Kontroversschrift MI1t dem Tiıtel „Kriti-
sche Beleutung der Broschüre des Hıstorikers Dr VO  $ der Aurach über die
kırchlichen Sımultanverhältnisse 1n der Pfalz Rhein durch eıinen Hıstoriker VO

Speyrbach“ (Speyer ohl L1UTr auf Drängen des peyerer Oberhirten Nıkolaus
VO'  -} Weıs (1842—1869). Wıe sehr sıch Janner diesem Bischof verbunden wulßte, be-

anderem die Tatsache, da{ß® 1869, 1M Todesjahr Weıs’, ıne kleine, zuLthundert Oktavseiten umtassende biographische Skızze über ıhn herausbrachte, „eIn
Lebensbild zunächst für das katholische Volk“, das 1872 ıne zweıte Auflage erlebte.
In der Reihe „Deutschlands Episkopat 1ın Lebensbildern“ stellte Janner ın der als ett

erschienenen Abhandlung „Nıcolaus VO  3 Weıs, Bischof Speyer (Würzburgdas oberhirtliche Wıiırken dieses Vertechters entschiedener Kırchlichkeit aus
dem Kreıs das Maınzer Priesterseminar noch einmal VOT, wobe!l C sıch „nebst
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eiıgenen persönlichen Wahrnehmungen“ hauptsächlich auf das 1871 VO  - Franz X aver
Remling vorgelegte zweıbändıge Werk „Nıcolaus VO  3 Weıs, Bischof VO' Speyer 1m
Leben un: Wıirken“ tutzte Und auch der Festschrift ZU fünfundzwanzigjährı-
gChH Bischofsjubiläum VO  - Weıs Speyer 1867 hat der soeben nach Regensburg be-
rutene Gelehrte mitgearbeıtet und jerfür ıne lıturgietheologische Studie über „Das
officıum Uun1ıus martyrıs de cCommun1ı in seınem Zusammenhang erklärt“ beigesteuert.

Selbstredend markiert die Regensburger eıt den Höhepunkt VO'  3 Janners lıterarı-
schem Schaffen. Gleichsam Z} Einstand gab ıne Probe seınes Humors und
Hırschauer Wıtzes, wenn 1mM „katholischen Hımmelskalender auf das Jahr 1867° ,
dem Vorläuter des 1mM Verlagshaus Pustet aufgelegten und nachmals belıebten „Re-
gensburger Marıenkalenders“, „dıe Hiımmelszeichen des Tierkreises ZU Nutz und
Frommen VO  } Jung un: Alt ın gemütlıcher, leicht verständlıiıcher Sprache“ erklärte
un dem Ganzen noch verschiedene „Heıilmittel, Anekdoten un!: andere nützliche
Dınge  CC beifügte. Beım gleichen Verlag erschien 1869 eın prächtig ausgestattetes, MIt
vielen Holzschnitten versehenes Werk mıit dem Tıtel „Das Heılıge Land un die he1-
lıgen Stätten. Fın Pılgerbuch ın ausgewählten Bıldern mıiıt erläuterndem Texte, nach
den Berichten der bewährtesten Schrittsteller erzählt“. Dieses über 750 Seıten umtas-
sende UOpus stellt ıne Neubearbeitung des gleichnamigen Pılgerbuchs VO Joseph
Anton Mef{fiimer dar, der sıch Janner ın NS! Fühlungnahme mıiıt seiınem Kollegen
Dr Joseph Grimm (182/-18%6); dem Inhaber des Lehrstuhls für Exegese des Alten
Testaments und orjentalıische Sprachen, nach eiıgenem Bekunden hauptsächlich des-
halb9weıl seın Beruf als Kirchenhistoriker „das allgemeine christliche
Interesse Palästina und den heiligen Stätten 1Ur lebhafter gemacht,
höher gesteigert“ habe Und auch die Prinzıpien, die ıhn be1 der Revısıon des Mefß-
merschen Werkes leiteten, sınd 1im Vorwort deutlich ausgesprochen: „Der 7weck des-
selben 1st, dem Volke ıne richtige Anschauung geben VO  3 dem, W 4s$s Palästina 1St
und W as WAar. Es konnte also meıne Aufgabe nıcht se1in, gelehrte Untersuchungen
tiefsinnıger Forscher reproduciren, ıch konnte also auch nıcht auf die Gründe für
Meinungsverschiedenheıiten, w1e s1e VO hervorragenden Reisenden hervorgebracht
werden des Weıteren eingehen deren Aufzählung und Würdigung mochte ich A

eiınem mehr den Charakter der reinen Wissenschaftlichkeit beanspruchenden
Werke überlassen. Ich wollte 1Ur die Resultate bieten, WwW1€e sS1e VO  $ bewährten For-
schern geliefert wurden, wollte 1Ur zusammenstellen, W as und Ww1e Andere geschaut
un! beurtheilt haben Darum hat sıch meıne Aufgabe dahın beschränkt, das, W as

tüchtige, W as anerkannte Gelehrte, W asSs urtheilstähige Augenzeugen gefunden un CI -
Zzählt haben, möglich MI1t iıhren eıgenen Worten einem Gesammtbilde —

sammenzufügen. Ich wollte 1Ur die Blumen, die Andere gepflückt und dargeboten
haben, einem Straufße vereinen, auch Anderen ZU geistigen Genuße.“

Von den pastorallıturgischen Arbeiten Janners verdient zunächst das 1mM Jahr 18570
beim Regensburger Verlag Manz herausgebrachte und 877 1ın zweıter Auflage CI -

schienene „Missale Parvyum S1Vve Missale omanum iın breviorem eit commodiorem
ftormam redactum eit Vvarıls devotionum exercıt1l1s auctum“ besondere Erwähnung.
Dieses Buch Wr ın erstier Linıe für Theologiestudenten bestimmt und wollte ıne
Handreichung ZUT Vorbereitung und ZU intens1ıveren Mitvollzug der lateinıschen
Fucharistieteier se1n. Neben der offiziellen Meßliturgie enthielt auch ausgewählte
Gebete für die private Devotion. ach seıner Versetzung ın den Ruhestand sıch
Janner die höchst anerkennenswerte und mühsame Übertragung des römischen
Breviıiers 1Ns Deutsche. S1e erschıen 890 ın vier Teılen beiım Verlag Pustet. In der Fın-
leitung S „Wınterteıil“ skizzierte der Übersetzer die Geschichte der Liturgıia
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horarum VO ıhren alttestamentarıschen rsprünge bıs hın „ZUr gegenwärtigen voll-
endeten Gestalt“ und würdigte die Bedeutung des kanonischen Stundengebets als die
beständige Verinnerlichung des Kirchenjahrs w1ıe des Mefsopfers ın der Seele des
Beters beides 1ın N Anlehnung den zweıten Band der Pastoraltheologie VO:  -
Joseph Amberger (1816—1889). Als Kunsthistoriker beschäftigte sıch Janner e1nN-
gehend mıiıt der Entstehungsgeschichte der oroßen mıttelalterlichen Dombauten. Seine
diesbezüglichen Erkenntnisse stellte zunächst in der als Programm des Lyzeums
1871 veröffentlichten Abhandlung „Die Bauhütten des Miıttelalters. ıne kunsthisto-
rische Skizze“ Zur Diskussion. Fünf Jahre spater erschien beim Verlag Seemann ın
Leıipzıg eın ansehnliches, über 300 Seıten starkes Buch mıiıt dem Tıtel „Die Bauhütten
des deutschen Mıttelalters“, welches namentlich SCn des darın enthüllten Zunft-
geheimnisses der Regensburger Hütte eın nıcht geringes Autfsehen erregte, WwW1e hier
Janner überhaupt erstmals den Versuch unternahm, das kulturgeschichtlich be-
deutsame Phänomen des Bauhüttenwesens nach seiner iußeren Urganısatıon un! 1N-

Struktur anhand bereıits bekannter, teilweiıise aber auch NECu erschlossener Quel-len „organısch“ vorzustellen. In eiıner kleineren Broschüre, betitelt „Die Schotten in
Regensburg, die Kırche St Jakob und deren Nordportal“ un verlegt bei Coppen-rath 1ın Regensburg 1885, War dem gelehrten Vertfasser wenıger die Geschichte
des Schottenklosters tun als vielmehr die iıkonologische Deutung des welt-
berühmten Nordportals. Erstere, die Wechselfällen reiche Geschichte der 1r0-
schottischen Mönchsniederlassung in der bayerischen Donaumetropole, hatte ıhn ZUr
selben eıt ın anderem Zusammenhang ausführlicher beschäftigt, nämlıch in seınem

telalter.
grundlegenden hıstori1ographischen Werk über den Regensburger Episkopat 1im Mıt-

Das Hauptwerk
Ferdinand Janners Hauptwerk 1ın dreı Bänden miıt dem Tıtel „Geschichte der

Biıschöte VO  5 Regensburg“ (Regensburg 1855—1886), das VO' den SCH spätrömı1-schen Anfängen der Regensburger Kırche bis 1Ns beginnende Jahrhundert herauf-
tührt und damiıt den Zeıtraum eınes runden Jahrhunderts umgreıift, stellt auch heute
noch, guL hundert Jahre nach seinem Erscheinen, ıne unentbehrliche Grundlage für
jede Beschäftigung mıit der Regensburger Bıstums- WI1e altbayerischen Kırchen-
geschichte dar Mıt Fug und Recht durfte der Autor 1n der „Vorrede“ ZU ersten
Band, der dem Diıözesanbischof denestrey ZU fünfundzwanzigsten Bischofsjubi-läum gewidmet 1St, seın Werk als „Erstlingsarbeit auf einem bisher unbebauten Ge-
biete“ bezeichnen; 1M Unterschied den Nachbarbistümern lag nämlıch für den
Regensburger Sprengel bıs dato weder ıne kritische hıstoriographische Darstellungnoch ıne wıssenschattlıchen Ansprüchen genügende Regestensammlung 1mM Druck
VOT. Wenn Janner 1n der gleichen Vorrede wiederholt darauf hinweist, da{fß „nıcht
ıne Geschichte des Bisthums, sondern 1UTr ıne Geschichte der Bischöfe“ schreiben
wolle, trıfft dies L1UTr mıiıt Einschränkung Z denn wıewohl das Biographische 1m
Vordergrund steht, bietet die Darstellung durch die Einbeziehung der Frömmuigkeıts-,Rechts- und Vor allem der Ordensgeschichte zumındest streckenweise auch eın Bıld
des relıg1ıösen un! kulturellen Lebens und 1efert auf diese Weıse wertvolle Bausteıine
für ıne Bıstumsgeschichte 1M eigentlichen Sınne. Allzu bescheiden erscheint terner
die Vorgabe des Autors, habe seın Opus nıcht „für Hıstoriker VO  - Fach“ verfaßt,
sondern iın erster Lıinıe für den Klerus seines Heımatbistums, insbesondere für seıne
zahlreichen Schüler; Ww1e nämlıch die alsbald erschienenen Rezensionen belegen, VOI-
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mochte die „Geschichte der Bischöfe VO  5 Regensburg“ Vvor der Fachkritik durchaus
bestehen. Um bedauerlicher WaTr dann, da{fß ıne Fortsetzung des quellengesät-

tiıgten Werkes ”  SCH Mangels Abnehmern“ ohl auch der Dıözesangeıst-
iıchkeit unterbleiben mußte. „Eıne schmerzliche Erfahrung“, berichtet der —

Vertasser des Nachruts in den „Verhandlungen des Hıstorischen ereıns tfür
Oberpfalz und Regensburg“, „konnte 1Ur verstimmend auf Janners Gemuüt einwirken
und rı(ß ıhn in der That mancher sarkastıschen Bemerkung hın War sıch doch be-
wulßst, mMiı1t einem wahren Bienentfleiße das einschlägige Materı1al gesammelt und VOCI-
arbeıtet haben, und jede Seıite seınes Buches äfßt erkennen, dafß keine ühe
scheute, gesicherten Resultaten gelangen Niıemand, der sıch mMiıt der (38-
schichte Bayerns befaft, kann dieses Werk vornehm ıgnorlieren, LLUT wenıgen wırd
gelingen, Neues ZUuUr Aufhellung der dargestellten Perioden beizubringen, erschöp-
fend 1st das Quellenmaterıal un! iın einer den Anforderungen der modernen
Kritik entsprechenden Weıse gesichtet.“

An der „Geschichte der Bischöfe VO  —$ Regensburg“ besticht neben dem akrıbischen
Sammlertleifß VOTr allem die Tatsache, dafß hıer Tausende und Abertausende VO  3
scheinbar zusammenhanglosen Quellenzeugnissen nach einem SOTrgSam durchdachten
Konzept aufbereitet siınd. Indem der Vertasser die chronologische Abfolge der
Bischöte ZU Gliederungsprinzıp erhob, sollte gelıngen, W 4s ıhm selber „bisweilen
geradezu als ıne Unmöglichkeıit“ erschıen, nämlıch, AIn das Chaos der gewöhnlıch
unvermuttelt neben einander stehenden otızen ıne Ordnung, einigermafßen einen
Zusammenhang bringen“. Dabej iıntormiert jede Biıschofsviıita, detailliert WwW1e NUur
ımmer möglıch, zunächst über Herkunftt, Abstammung un vorbischöfliches Wıiırken
des jeweiligen Trägers der Regensburger Mıtra und des weıteren über die orgänge

dessen Erhebung auf die Kathedra. Im Anschlufß daran wiırd das bischöfliche Wır-
ken thematiısıert, un ZWAarT, entsprechend dem geistliıch-weltlichen Doppelamt der
miıttelalterliıchen Diözesanherren, das politische ngagement SCHNAUSO w1e das genuımn
kırchliche. Letzteres bot dem Verfasser ın vielen Fällen wıillkommene Gelegenheıit,
auf konkrete orgänge 1M weıten Bistumsbereich, WI1€ s1e anderem A4US Tausch-
geschäften, Dotatıionen, Schutzurkunden, Synodenbestimmungen IC kundbar wer-

den, des näheren einzugehen. Den Schlufspunkt bıldet regelmäßig ıne kurze Charak-
teristik des jeweılıgen Oberhirten beziehungsweıise ıne Würdigung seiıner Amts-
periode. Da hıer be1 allem redlichen Bemühen Objektivität mehr denn anderswo
der persönlıche Standpunkt des Autors ZU Tragen kommen mußßete, versteht sıch VO  3

selber. Und dieser persönlıche Standpunkt 1sSt charakterisıiert durch ıne ausgepragt
romorientierte Haltung, durch die betonte Blickrichtung „ultra montes“. Am deut-
lıchsten spricht sıch solch ultramontane Grundeinstellung überall dort aus,
Regensburger Bischöte VErgHANSCHCI Epochen nıcht nach Wink un! Wıillen des papst-
lıchen Stuhls aglerten, se1 CS, da{fß S1e sıch, Ww1e 1im Zeıitalter der SOgenannten Gregorl1a-
nıschen Reform, als unverbrüchliche Stütze der Reichsgewalt erwıesen, se1 C5, da{fß S1€,
Ww1ıe während des spätmittelalterlichen Rıngens 7zwischen apst und Allgemeinem
Konzıl, auf der Seıte des letzteren standen oder auch NUr ıne Posıtion der Neutralıtät
bezogen. In all diesen Fällen trıfft S1e Janners mehr oder mınder scharfes Verdikt,
selbst wenn inan gelegentlich zwıschen den Zeılen lesen vermeınt, da{fß dem
Lyzealprofessor nıcht ımmer leicht gefallen ISt, einen in Lebensstil w1ıe Amtsführung
integren Oberhirten lediglich SCn seiıner nıcht völlıg ungebrochenen Loyalıtät
gegenüber Rom tadeln mussen.

ber ungeachtet der 4aUus heutiger Sıcht monierenden ultramontanen Engfüh-
rung, welche mit Blick auf die kirchliche (GGesamtsıtuation 1mM spaten Jahrhundert
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un besonders mMi1t Blick auft Regensburg Bıschof denestrey keineswegs über-
rascht, hat Ferdinand Janner mıiıt seınem dreibändigen Hauptwerk ıne kaum über-
schätzende Pionijerarbeit geleistet, VO  - der dıe bistumsgeschichtliche Forschung noch
lange zehren wiırd. Wıe übrıgens der Verdacht mangelnder Kırchlichkeit damals selbst
einem über solchen Verdacht gänzlıch erhabenen Gelehrten entgegenschlagen konnte,
INa abschließend folgende Passage aus eıner Besprechung der „Geschichte der
Bischöfe VO  — Regensburg“ beleuchten, abgedruckt in den jesuitischen „Stiımmen A4US
Marıa-Laach“ (1886) und vertafßt VO'  5 Pater Joseph Nıemöller: „Aufgefallen 1sSt uns
ferner die Art un! VWeıse, WwI1e Janner sıch bei einzelnen Gelegenheıiten über den Heılıi-
gCH Stuhl ausspricht. Wenn protestantische Geschichtsschreiber über den Peterspfen-
nıg VErganSsCHNCI Zeıten, über Annaten U, dgl Buch führen un! dem erstaunten Leser
die ‚Ssummen‘ verhältnifsmäfßig eringe vorrechnen, welche die Päpste tür die
Regierung der Weltkirche, ZUTr Abwehr des türkıschen Erbteindes und ZUTr Sıcherung
der iıdealen Guüter des Christenthums beanspruchten, sınd WIr daran selt langer eıt
gewöhnt. Warum WIr Katholiken aber ähnliche Wege betreten ollen, 1st nıcht abzu-
sehen. Es 1St Ja richtig, zuweılen wurden Abgaben erhoben, deren Nothwendigkeit
WIr bezweiteln dürfen;: ebenso wenıg wollen WIr ın Abrede stellen, da{fß in einzelnen
Fällen die päpstlichen Legaten durch die Art und Weıse ıhrer Forderungen Zwistig-
keıten hervorriefen un: den Tadel des Hıstorikers verdienen: aber die NZ rage hat
auch ihre zweıte, nıcht mınder berechtigte Seıte, die 111a nıcht übersehen sollte. Zu-
nächst unterliegt doch das Recht des Papstes, VO'  - den Kırchengütern Abgaben er-

heben, keinem Zweıtel. Sodann lag der rund Mißhelligkeiten oft 1in den
Prälaten u.s.t welche sıch 1M behaglıchen enusse ıhrer Pfründen nıcht wollten StO-
ı  3 lassen und über ıhren eigenen, oft nıcht bescheidenen Bedürfnissen das Wohl der
Gesammtkirche vergaßen. och auch dieser intransıgente Rezensent und Vertechter
eiıner römischen Hofhistoriographie MU: zuletzt anerkennen: „ImVebrigen bieten die
drei Bände sehr wiıllkommene Auskuntft über die Bischöfe VO  $ Regensburg und über
die mannıgfachen Verhältnisse der Regensburger Diöcese, un insofern hat sıch der
Vertasser eın Recht auf den ank namentlich des Clerus dieser Diöcese un:! auch der
Hıstoriker, welche sıch über dieselbe belehren wünschen, erworben. Das alphabe-
tische Regıster, welches jedem Bande beigegeben, 1St vollständig un! Nau und ZEUZT,
w1ıe überhaupt das NZWerk, VO dem unverdrossenen Fleiße des HerrnVerfassers

QUELLEN UN 1IERALTUR

Ungedruckte Quellen.
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Personalakten Nr 1565 Staatsarchiv Amberg:

Regierung der Oberpfalz, Abgabe 1949, Nr 11 735 M 11 8/2; Humanıstisches Gymnasıum Am-
berg Nr. Uu. 3 Studienfonds St Paul Regensburg Nr

Werke
Dıie Tıtel aller bedeutenderen Arbeiten Janners sınd 1mM vorliegenden Beıtrag ZENANNT.

Liıteratur:

N 9 Dr Ferdinand Janner, ın: Verhandlungen des Hıstorischen ereıins für Oberpfalz un!
Regensburg 48 (1 596) 351—-354 Schenz, Das erste Jahrhundert des Lyzeum Albertinum als
Kgl Bayer. Hochschule bıs Regensburg 1910 Blößner, Erinnerungen aus
dem Regensburger Klerikal-Seminar St 9-1 Regensburg 1934, x

791


